Hüttenbericht ’06

oder: „Mach mer n’ Kick“

Freitag

Es ist mal wieder so weit, die Jugend der Schützengesellschaft macht sich auf zum Hüttenausflug. Wie in den vergangenen zwei Jahren ist das Heuberghaus in Hirschegg, Kleinwalsertal unser Ziel. Abfahrt war planmäßig eine halbe Stunde zu spät um 15:00 Uhr, nachdem der letzte des sowieso schon stark dezimierten Haufens auch eingetroffen war (Grund für die Verspätung: er hatte vergessen zu packen). Auf der Fahrt gab es kaum erwähnenswerte Ereignisse. Nur im Altherrenauto saßen zwei Blasenschwache, die trotz Halt an einer Autobahnraststätte ca. einen Kilometer vor der Hütte nochmals dringlichst  (laut jammernd) nach einem Halt flehten, da es sie sonst (Zitat:) „verrissen“ hätte. Nach der Ankunft um ca. 16:30 Uhr wurden zuerst die Zimmer bezogen. Das legendäre, von einem Poltergeist bewohnte Zimmer Nr. 6 blieb dieses Jahr leer. Die letztjährige Besatzung war wegen Krankheit oder Schulstress  verhindert und die anderen haben sich wieder ihre angestammten Zimmer genommen. Kurz nach der Ankunft machten wir auch gleich Bekanntschaft mit unseren Hüttennachbarn, die, wie sollte es auch anders sein etwas merkwürdig waren. Besonders hervorzuheben ist hier Jürgen. Er ging sofort ohne Berührungsängste, freundlich und offen auf uns zu und fragte: „Mach mer n’ Kick?“. Da unsere Nachbarn aber erst zu Abend aßen wurde der Kick auf nach dem Essen verschoben. Wir be- und vergnügten uns die Zeit bis zu unserem Mahl mit Federball und einem dieser immer recht lustigen, aber leider sehr kurzlebigen Spiele, die Dieter jedes Jahr für die Hütte kauft. Dieses Jahr war es eine Wasserbombe mit Zeitzünder, die sich nach Ablauf einer sehr unregelmäßigen Zeit (die mit zunehmendem Alter der Bombe stetig abnahm) öffnete, und ihren  Inhalt über den nächststehenden ergoss. Die Lebenszeit hätte vermutlich beträchtlich verlängert werden können, hätte man die Bombe gefangen statt ihr aus Angst nass zu werden aus dem Weg zu gehen und sie auf den Steinboden aufschlagen zu lassen. Nachdem immer nur die gleichen getroffen wurden und das Essen bald fertig war ließen wir das Spielen sein und widmeten uns lieber den Spaghetti. Diese wurden wie gewohnt gut und reichlich von unseren beiden Köchen Toni und Gerhard zubereitet, denen hier an dieser Stelle herzlicht für die gute Versorgung gedankt sei. Nach dem Essen fand dann endlich der von Jürgen heiß ersehnte Kick statt. Die eher Fußballunbegeisterten beschäftigten sich mit Frisbee- und Federballspielen. Die ältere Generation begab sich zur Verdauung auf einen kleinen Spaziergang, der, wie sollte es auch anders sein, bei Mehmet und Ernst (Fischkopf) und ihrem gutbekömmlichen Heilkräutergetränk endete. So wurde der frühe Abend mit Spiel, Spaß und  Spannung verbracht, bis sich langsam alle wieder vor der Hütte versammelten. Dort erhielten wir Besuch von zwei leicht spirituierten Bundesliga-Eishockeyspielerinnen aus Memmingen, die zwei Hütten weiter unten ihr Quartier bezogen hatten. An diesen Besuch und an das gut halbstündige Gespräch mit ihnen konnten sich am nächsten Tag leider nicht mehr alle erinnern. Vielleicht wurde diese Amnesie durch den „Doktor Schweizerpeter Spezialsenf Süß“ ausgelöst, man weis es nicht. Dann endlich, gegen 22:30 Uhr ging’s mit einer Fackel und Taschenlampen bewaffnet los zum traditionellen Warm-up. Dies fand diesmal im Dunkeln statt, da wir den Weg ja bereits in- und auswendig kennen. Dies, und die Tatsache, dass Bruno der Bär in diesen Tagen sein Unwesen trieb machten der guten Stimmung keinen Abbruch. Nach der Nachtwanderung wurde noch zusammengesessen, geredet oder auf dem Zimmer ein Kick gemacht. So nahm der erste Abend sein Ende.

Samstag

Ab 9:30 Uhr Frühstück mit Semmeln, Eiern, Zopf (und für unseren Essgestörten mal wieder Senf!) Nach dem Frühstück verzogen sich manche wieder ins Bett, andere spielten Federball und wieder Andere ließen sich von Jürgen mal wieder einen Kick aufschwätzen. Kurz nach 10 ging’s dann los zur Wanderung, die uns dieses Jahr durch die Breitachklamm führte. Dort angekommen zahlte man erst mal für einen Parkplatz, und dann gleich noch mal um in die Klamm zu kommen. Der Weg wurde immer Schmaler, dafür die Felsen immer höher und steiler. Vollkommen beeindruckt waren wir dann, als wir auf einer Brücke ca. fünf  Meter über dem Wasser standen und über uns eine Pegelmesslatte den Höchststand von sechs Meter vierzig anzeigte, man bedenke, ab der Brücke gemessen. Als die Klamm durchwandert war wusste keiner so recht wo hin. Also gingen wir einfach mal den Weg weiter, der einen recht steilen Berg hinaufführte. Nach ein paarhundert Metern jedoch kamen wir zur Einsicht, dass der Weg zurück durch die Klamm wesentlich schöner und vor allem kürzer ist. Also liefen wir kurzerhand den Berg wieder runter und noch mal durch die enge Schlucht (es hieß, der Jeti hätte seine wahre Freude gehabt). Wieder am Parkplatz angekommen genossen zwei von uns einen kurzen Hubschrauberflug während der Rest einen Souvenirladen überfiel. Auf dem Heimweg zur Hütte kreuzte eine Oldtimertour unseren Weg, kurz darauf  fanden wir uns zwischen Ferraris und Maseratis wieder. Kurz vor der Hütte trafen wir Jürgen, der mal wieder nur eine Frage parat hatte: „Und, mach mer n’ Kick?“. An der Hütte angekommen gab‘s erst mal Mittagessen: Weißwürste. Dies löste eine heftige Diskussion aus, ob man diese nun mit oder ohne Haut isst, und wenn ohne, wie man sie denn dann zu enthäuten hätte. Zum Nachtisch gab’s Pudding, den man glücklicherweise auch ohne größere Diskussion verspeisen konnte. Nach dem Essen machten sich unsere Fußballbegeisterten auf die Suche nach einer Großbildleinwand, auf der wir das Deutschandspiel hätten verfolgen können. Doch in ganz Oberstdorf war keine auffindbar, nur in einem Hotel, das etwas  über unseren Ansprüchen lag. Die Zeit während dieser Expedition wurde von den Daheimgebliebenen im Bett oder vor der Hütte verbracht. Hier wurde schon hartnäckig an der Indianerverkleidung gearbeitet, die am nächsten Tag noch zur Perfektion gebracht werden sollte. Ein erneutes Spiel mit der Wasser-Zeitbombe endete diesmal in einer mehrstündigen Wasserschlacht, die sich später über Kaffe, andere Getränke und Gummibärchen bis zu einer Steinigung steigerte. Der Betroffene hat an diesem Tag gleich zweimal geduscht um sämtliche Angriffsstoffe wieder loszuwerden. Nachdem alle wieder sauber und trockengelegt waren, und auch unser Expeditionsteam wieder eingetroffen war, und selbst Jürgen sein Deutschlandtrikot (Jahrgang 1990) angezogen hatte wendeten wir uns unserer eigenen Großbildleinwand zu. Einem Fernseher mit mindestens 35 Zentimeter Bildschirmdiagonale. Nach einer spannenden ersten Halbzeit ging’s raus vor die Hütte, wo auch gleich Jürgen zur Stelle war und uns mal wieder spontan zu einem Kick aufforderte (aber diesmal ein richtiger). Da aber niemand Lust hatte mitzuspielen wurde das Spiel heiß diskutiert (Jürgen fragte jeden einzelnen: Was hältsch vom Lehmann?“) Und weiter ging’s: Sieg für Deutschland. Und ab ins Auto zum Autokorso. Beim Einsteigen wurde keine Rücksicht auf Verluste genommen, was dann auch einen Ausfall zur Folge hatte und fast mit einer Amputation geendet hätte. Die österreichische Bevölkerung reagierte mit sehr gemischten Gefühlen auf ein hupendes, mit Deutschlandfahnen geschmücktes Auto. Die einen winkten und applaudierten, die anderen hatten ein spontanes Bedürfnis ihren Mittelfinger gen Himmel zu strecken. Während dessen wurde auf der Hütte das Abendessen fertig, es gab Schnitzel mit Pommes und Kartoffelsalat, soviel man wollte. Nach dem Essen, als es ums Feuerholzhohlen ging, verschlechterte sich der Zustand unserer Verletzten dramatisch. Eine Notamputation mit Küchenmesser und Geflügelschere konnte durch die Anwendung von rauen Mengen Schmerzgel  und Binde gerade noch verhindert werden. Die Feststellung, dass man mit verletzter Hand weder Rodeln noch ins Schwimmbad könne beschleunigte die Heilung ebenfalls enorm. Die Überlebenden und nicht Stinkfaulen (wie die zwei Herren auf der Bank) machten sich auf die Suche nach Feuerholz für das geplante Feuer. Am Feuer sitzend (das selbstverständlich ohne Zeitungspapier entzündet wurde) flammte der Gedanke des letzten Jahres wieder auf: „Kann man eigentlich auf einer Kuh reiten?“. Und da ja Probieren bekanntlich über Studieren geht schritten ein paar Mutige gleich zur Tat. Nach einem Querfeldeinlauf endlich bei den Kühen angelangt machten sie auch gleich Bekanntschaft mit einigen von ihnen. Zacki, Martini, Dachs und Adam (Übrigens alles junge Damen) wären für das Experiment sicherlich geeignet gewesen. Jedoch waren sie so scheu, dass man sie kaum berühren konnte, geschweige denn auf ihnen reiten. Außerdem wäre der Gedanke bei einem ungewollten Abstieg in einem Haufen verdauten Alpenkräutern zu landen ebenfalls nicht sehr angenehm. Da man schon mal auf dem Berg oben war konnten ja auch gleich unsere noch etwas mickrigen Brennholzvorräte etwas aufbessert werden. Da keine Handlichen Stücke zu finden waren, begnügten wir uns mit einem ca. sechs Meter langen Nadelbaum, den wir den Weg zur Hütte hinunterschleiften, und dort mit Tonis Axt zerkleinerten. Die Stücke wurden dann mit von hohem Fachwissen zeugenden Kommentaren des „kleinen dicken Jungen“, der mehr bei uns als bei seiner Gruppe zu sein schien, aber dessen Namen niemand kannte, verbrannt. Dann wurden wieder die Würste zum Grillen rausgeholt, wobei sich die Erfahrung manches Würstchenbräters bezahlt machte, der bereits gelernt hatten seine Wurst der Länge nach aufzuspießen. Andere mussten das erst noch lernen (Es heißt aber nicht dumm, sonder unerfahren, darauf besteht einer dieser „Unerfahrenen“). Leider wurde die illustere Runde am Feuer durch ein Gewitter wieder viel zu früh aufgelöst. Auch das so genannte Schnecken-Checken unserer älteren Herren blieb erfolglos. In der Hütte wurde das Spiel Mexiko - Argentinien mehr oder weniger aufmerksam verfolgt. Das Merkwürdige Verhalten einer nicht Namentlich genannten Person führte zur häufigen Anwendung der Sätze: „Hör doch auf“ und „Ihr seid doch Ar...“ in diversen Varianten. Die ganz munteren schauten noch einen Film an, aber dann war auch für sie nach einem anstrengenden Tag Bettruhe angesagt. Diese wurde nur durch vereinzeltes Donnergrollen unterbrochen, das wohl auf die Verdauung des einen oder anderen Geißbockes zurückzuführen ist.

Sonntag

Wecken, gnadenlos, um halb Acht. Dann wieder ausgiebiges Frühstück mit erneuter, Lebensmitteltechnischen Diskussion: Harte oder weiche Eier? Diese wurde dann aber durch ein Chefkochmachtwort beendet: „Es gibt blos harde Eier, weil mir hand eufach mal harde wella!“ Nach dem Frühstück blieb noch kurz Zeit um Anton uns deine Freunde (-innen) zu besuchen oder (mal wieder) mit Jürgen und seinen Mannen einen richtigen Kick zu machen. Dann hieß es Packen, denn der Alm Öhi will auch in Urlaub fahren. Zimmer rauskehren, Küche und Gemeinschaftsraum wischen und Klos putzen. Bei dieser Aufgabe war das Putzpersonal so in die Schüssel vertieft, dass es nicht mal merkte, dass es gefilmt wurde. Nachdem alles sauber und das Gepäck in den Autos verstaut war hieß es, sich von Jürgen zu verabschieden. Der Hüttenwirt verzichtete großzügig auf eine Abnahme (er hatte es ja eilig), also konnte es eigentlich losgehen. Da kam Jürgen vorbei, um sich zu verabschieden (mal wieder), (Zitat:) „wir ham ja schon, aber doppelt hält besser!). Als auch das geschafft war machten wir uns auf den Weg zum Schwimmbad, drehten eine Ehrenrunde auf dem Parkplatz, um dann zu entscheiden, gleich zur Rodelbahn weiterzufahren. Doch nach ca. 20 Metern Fahrt parkte das erste Auto zur Verwirrung der Nachfolgenden plötzlich ein, und die Insassen stiegen aus. Man ging offensichtlich doch erst ins Schwimmbad, zur Erklärung (Zitat:) „Des isch jetzt halt doch anders“. Also suchten sich auch die Anderen einen Parkplatz und ab ging’s ins Schwimmbad. Irgendjemand, niemand weis genau wer, suchte einen wunderschönen Platz an der Sonne aus. Das war das Problem, und die Folge war die oben schon erwähnte Indianerverkleidung, mit der der Großteil der Gruppe nach Hause kam. Im Schwimmbad verbrachte man die Zeit mit Liegen, Federballspielen, Rutschen, Schnitzelsemmel essen und Turmspringen, es soll sogar ein Geißbock gesichtet worden sein. Nach einem sehr schönen, aber zum Teil auch anstrengenden Nachmittag ging’s zur (fast) letzten Station unseres Wochenendes. Der Sommerrodelbahn. Nachdem wir erst mal dran vorbeigefahren, und dann mit vier Autos in einer gesperrten Straße gelandet sind (was durch mindestens drei große Schilder eigentlich sehr deutlich angezeigt war, die aber niemand gesehen hat) haben wir endlich den Parkplatz gefunden. Nach kurzer Unklarheit über die Kosten für eine Fahrt ging’s dann endlich los. Nach einer rasanten Fahrt Bergab und einer eher gemütlichen wieder Bergauf wollten die Einen unbedingt noch mal Fahren, während die anderen verzweifelt Schatten suchten (vielleicht hing das mit dem Indianerkostüm zusammen). Als auch der Geschwindigkeitsrausch des letzten befriedigt war traten wir die Heimfahrt nach Unterelchingen an. Bei einem kühlen Getränk ließen die Rothäute dann das vergangene Wochenende revue passieren und legten die Grundsteine für diesen Bericht.

Abschließend bleibt mir nur noch zu bemerken, dass es wieder ein super Wochenende war, das sicher allen Teilnehmern sehr viel Freude bereitet hat. Ich danke allen die mitgefahren sind, besonders natürlich dem ersten Jugendleiter Dieter, der zweiten Jugendleiterin Sylvia und unseren Köchen Toni und Gerhard. Und selbstverständlich freue ich mich schon auf den Jugendausflug 2007.

Dieser Bericht beruht auf wahren Gegebenheiten, er wurde zur Unterhaltung in leicht ironischer Form geschrieben und ist nicht wörtlich zu nehmen. Namen werden absichtlich nur in Verbindung mit positiven Impressionen genannt, ansonsten sind Ähnlichkeiten mit reellen Personen reiner Zufall. Dieser Bericht ist gegen einen geringen Aufpreis auch in Gebundener Fassung zu erhalten.

Christian Waschke

3. Jugendleiter
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